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1. Isiharas Gedächtnis für Namen und 
sinnlose japanische Silben 
Auf Grund einer früheren Arbeit von mir (in dem zweiten Heft 
dieser Blätter) kann der Nachweis von lsiharas hohem Rang 
bezüglich seines Zahlengedächtnisses im Vergleich seiner Gedächt-
nisleistung mit der von Versuchspersonen, die bereits von europäi-
schen Forschern untersucht worden sind, wohl als erbracht gelten, 
da die jeweiligen Zahlenbezeichnungen jedem Volke in gleichem 
Grade vertraut sind. Anders aber verhält es sich in Bezug 
auf Namen und sinnlose Silben. Für die Bestimmung von 
Isiharas Rang in dieser Hinsicht müssen wir seine Leistung mit 
der von Normalen in Japan vergleichen. Hier weist lsihara 
folgende Außerordentlichkeit auf : 
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Im allgemeinen sind männliche Namen schwerer erinnerbar 
als weibliche. Aus Gründen einer einfacheren Erfassung zeigen 
wir trotzdem die experimentellen Ergebnisse über einige Reihen 
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± 17."s 
Der Normale braucht, wie die obige Tafel zeigt, ungefär 6 
Minuten, um eine Reihe von 10 männlichen Namen zu erlernen, 
während Isihara für die Erlernung derselben nur 43 Sekunden 
(etwa ein achtel der für den Normalen erforderlichen Zeit) braucht. 
Offenbar ist auch Isiharas Gedächtnis für Namen ganz außeror-
dentlich. 
1 Der Lernzeitverlauf der Vp. St. in der Übungsstufe zeigt die Wichtigkeit der 
Komplexbildung für das Gedächtnis. St. erlernte anfangs jeweils die Lernstoffe 
einzeln, d.h. ohne Komplexbildung, und klagte über Schwierigkeiten. Dann 
lernte er von selbst die Komplexbildung kennen. K. und Sm. wußten von Anfang 
an von deren günstiger Wirkung auf das Gedächtnis. 
Im Folgenden vergleichen wir die Lernzeiten von St. bei der Vorprüfung. 
1. Mal 12' 6" (2H.) 
2. 10' 35 " (IH.) 




9' 11 " 
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Im Folgenden fassen wir nun Isiharas Lernzeiten für ver-
schiedene Mengen von Namen zusammen. 
Tafel 21 
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Eine weitere Tafel mag Isiharas Leistung im Gedächtnis für 
sinnlose japanische Silben2 veranschaulichen : 
1 Er brauchte 22' 38 " zum Erlernen der Namen unserer Kaiser in generations-
mäßiger Folge (insgesamt 124) ; nur vier Kaiser konnte er nicht benennen. Man 
weiß zwar im allgemeinen einen Teil davon auswendig, doch ist es sehr schwer, alle 
Namen in der Reihenfolge der Thronbesteigung in kurzer Zeit auswendig 
zu lernen. 
Außerdem konnte I s i h a r a angeben, wer z. B. der zwanzigste Kaiser war 
usw., worauf wir später noch eingehen wollen. 
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Auch hier weist er also ein außerordentliches Gedächtnis auf. 
Zwar besteht auch unter den Normalen ein auffallender Unter-
schied. Trotzdem aber übertrifft Isihara alle Vpn. wieder 
bei weitem. Selbst die Vp. Sm., die unter unsern normalen Vpn. 
am schnellsten lernte, brauchte dopppelt so viel Zeit wie 
l s i hara. 
Eingefügt sei unsere Beobachtung-wenngleich wir damit 
etwas von unserm Hauptthema abweichen--, daß Lerntypus 
und Lernverfahren mit der Lerngeschwindigkeit zusammenhän-
gen. Sm. besitzt rein akustisch-motorische Veranlagung und 
lernte eine Reihe von 5 sinnlosen Silben als einen Komplex. 
Und zwar hatte Vp. Sm. den Eindruck, daß gerade 5 sinnlose 
Silben zugleich sich dem Bewußtsein als ein Ganzes einprägen. 
K. lernte die gegebene Reihe in zwei oder drei Komplexen. 
Im Gegensatz dazu erfolgte das Lernen bei St. in der Weise, 
daß er den einzelnen Silben einen bestimmten Sinn gab. Darum 
brauchte er die längste Zeit. Auch bei Isihara war der Lern-
vorgang gleicher Art wie bei St. Aber I s i h a ras sinngebender 
Akt erfolgte viel rascher als bei St. und brauchte nur ein Sechstel 
der Zeit des letzteren. 
Diese Tatsachen werden noch klarer durch den Vergleich mit 
dem Erlernen von Namenreihen. Zur Erlernung von Reihen 
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von 10 Namen brauchten 3 Vpn. ungefär die gleiche Zeit1, wie 
schon berichtet wurde. Sm. konnte dabei wegen der größeren 
Lernstoffmenge nicht mehr rein akustisch-motorisch lernen. Für 
St. war es nicht notwendig, den Lernstoffen Sinn zu geben, 
weil diese nicht sinnlos waren. 






















2. Das Verhältnis zwischen Lernstoffmenge und 
Lernzeit 
Aus dem oben Gesagten ergaben sich die außerordentlichen 
Fähigkeiten von I s i h a ras Gedächtnis. Im folgenden zeigen wir 
nun die Durchschnittszeiten, die Isihara zum Lernen 
verschiedener Reihen von jeder Art von Lernstoffen gebrauchte. 
Tafel 5 
1 1 1 
1 Anzahl Anzahl Lernzeit Anzahl Lernzeit d. sinnlosen Lernzeit 
d. Zahlen d. Namen Silben 
20 11."4 10 43" 5 11."6 
42 31."l 20 130" 10 35."0 
60 51."7 40 370" 15 72 "2 
90 111."7 50 494" 20 102."0 
102 115."3 100 1478" 30 173 "0 
204 5' 54" 200 4045" 40 325 "0 
300 10' 51."5 
600 35' 51."5 
900 64' 19" 
1200 91' 53."5 
1800 136' 
2400 249' 9" 
1 Vgl. Tafel 1. 
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Wir erkennen hier ein bemerkenswertes Verhältnis zwischen 
der Quantität der Lernstoffe und der Lernzeit : Wird die Quanti-
tät der zu erlernenden Stoffe verdoppelt, so braucht Isihara 
ungefähr die dreifache Lernzeit, und zwar bei allen Stoffen, 
seien es Zahlen, Namen oder sinnlose Silben. 
Z.B. brauchte er 11."4 zur Erlernung einer Reihe von 20 
Zahlen, während 42 Zahlen in 31."l (also ungefähr dreimal so viel 
wie 11."4) gelernt wurden. Eine Reihe von 1200 Zahlen wurde in 
91' 53"5, d.h. in etwa dreimal 35' 51."5 gelernt, welch letztere Zeit 
zum Erlernen einer Reihe von 600 Zahlen erforderlich war1• 
Betreffs der N amenreihen und sinnlosen Silben besteht ein gleiches 
Verhältnis. 
Wenn also x den veränderlichen Faktor der Stoffquantität, 
y den der Lernzeit und k den Proportionalitätsfaktor darstellen, 
dann können wir folgende Gleichung bilden : 
3 n-1 
wobei k= ( 2 ) ist. 
y=kx, 
(n ~ 2, positives Integral) 
Wir können demnach das Verhältnis zwischen Stoffmenge und 
Lernzeit zeichnerisch durch eine gerade Linie darstellen. 
Allerdings dürfen wir diese Feststellung nicht verallgemei-
nern ; die Vp. stellt nicht einen normalen Typus dar und die 
Lernstoffmenge war begrenzt, insbesondere bei Namen und 
sinnlosen Silben. Es ist also möglich, daß jenes Verhältnis nur 
für einen bestimmten Bereich besteht. Aber wir können es auch 
wieder bei dem Zahlengedächtnis beobachten, das in relativ 
weiterer Ausdehnung geprüft wurde. 
Es fragt sich hier, wie Isiharas subjektiver Zustand und seine 
Einstellung beim Erlernen war. Er verhielt sich fast immer in 
gleicher Weise und gleich eifrig, d. h. er spannte alle seine Kräfte 
an, um Rekorde aufzustellen. Aus demselben Grunde betrieb er 
eine mäßige Gesundheitspflege. Sein subjektiver Zustand war 
also der bei ihm gewöhnliche und setzte insofern der Bestimmung 
1 91' 53."5 ist zwar erheblich geringer als das Dreifache von 35' 51."5. Aber 
wir müssen hierbei auch die Anzahl der Vorhaltungen und Hilfen berücksichtigen 
(Vgl. Tafel 3 in meiner früheren Abhandlung). I sihara würde für eine 
richtigere Reproduktion der Reihe von 1200 Zahlen mehr als 91' 53."5 brauchen. 
In anderen Fällen verhält es sich im ganzen ebenso. 
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keine Schwierigkeiten entgegen. 
Andererseits fiel ihm die Erlernung von allen Zahlen ungefähr 
gleich schwer. Die Lernstoffe waren nämlich gleich schwierig. 
Auch hinsichtlich der Objekte war also die Definition nicht 
schwierig. 
Als objektive Bestimmung haben auch Zimmertemperatur 
und-helligkeit zu gelten, d.h. die sog. äußeren Umstände. Zwar 
waren diese nicht immer gleich, aber im allgemeinen können wir 
sie außer Acht lassen, insofern starke Unterschiede nicht 
stattfanden 1 • 
Unter diesen günstigen subjektiven und objektiven Bedingun-
gen ergab sich das obengenannte Verhältnis. Allerdings benutzte 
I s i h a r a mnemotechnische Hilfsmittel. Also können und wollen 
wir dieses Verhältnis nicht ohne weiteres verallgemeinern. 
Trotzdem dürfte es auch als Ergebnis einer Untersuchung der 
individuellen Gedächtnisleistung I s i h a ras Interesse erwecken. 
Das gleiche Verhältnis gilt noch strenger für die Leistung 
von Rückle 2 : 
Tafel 6 
Anzahl d. Zahlen Durchschnittliche Lernzeit 
20 17." 2 
42 49." 0 
48 52." 4 
60 89." 1 
72 149." 5 
90 209." 5 
102 259." 0 
204 18' 11." O* 
* Diese Lernzeit weicht etwas von dem obigen Verhältnis ab. Nehmen 
wir aber die Zeit, in der Rück 1 e auf dem Giessener Kongreß die Erlernung 
einer Reihe von 204 Ziffern erledigte, d.h. 13 Minuten, so steht unser 
Ergebnis dem dortigen nahe. 
Auch in der Gedächtnisleistung Inaudis sind Stoffquantität 
(x) und Lernzeit (y) miteinander proportional. Aber der Propor-
1 Vgl. unten Abschn. 8. Einige Faktoren von ungünstigem Einfluß, 36-. 
2 G.E. Müller: Zur Analyse d. Gadächtnistätigkeit und d. Vorstellungs-
verlaufes, 1. Teil, 188. 
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tionalitätsfaktor ist größer. [wahrscheinlich: k= ( : f- 1] Wir 
können dieses Verhältnis leicht erkennen, wenn wir seine Lernzeit1 
zeichnerisch (Fig. 1) darstellen. Es kommt hier, glaube ich, auf 
den Lerntypus an 2 : Rückle und Isihara lernen hauptsächlich 
visuell, In au d i rein akustisch-motorisch. 
13',.-----------------------, 
12' 
11' - - -- Inaudi 
--Rückle 
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3. Psychische Eigentümlichkeit I s i h a r a s1 
Unsere letzte Untersuchung hat erkennen lassen, daß 
Isihara sog. Grundlagevorstellungen beim Einprägen benutzte, 
die bei der Reproduktion dann meist ,eigenbewußt' mitwirken. 
Während er anschauliche Vorstellungen als Hilfen benutzte, 
spielten doch auch unanschauliche Faktoren eine große Rolle. 
Wir müssen diese Frage noch einmal berühren. 
Wenn er die jeweilig vom VI. geforderten Zahlen oder Namen 
reproduzierte, erfolgte deutlich ein unanschaulicher psychischer 
Akt. Z.B. wenn Isihara aufgefordert wird, die 20. Zeile zu 
reproduzieren, richtet sich sein Bewußtsein ohne weiteres auf 
deren Grundlagevorstellung. Unter den Grundlagevorstellungen 
dominieren die 1., 5., 10., 15., 20., usw. Deren Vorstellungsinhalte 
treten nicht immer deutlich im Bewußtsein hervor. Doch 
wirken sie lebhaft richtunggebend. Es wird nur bewußt, daß 
der Geist von selbst sich darauf richtet. Isihara äußerte dazu, 
daß er seinen psychischen Zustand und die Vorgänge in ihm 
nicht weiter analysieren könnte. Wenn er die 23. Zeile 
reproduziert, dann tritt die Grundlagevorstellung der 20. Zeile 
als mitwirkender Faktor ein, und auf dieser Grundlage erst wird 
die 23. Zeile festgesetzt. 
Er vermag das von VI. Geforderte recht schnell zu reprodu-
zieren2, weil die Grundlagevorstellung unanschaulich wirken kann 
und eine solche bestimmte dominiert und, wie erwähnt, als Gerüst 
der Aufzählung dient. 
Hier ist auch I s i h a ras Zahlendiagramms zu gedenken, dem 
die obengenannte Funktion in hohem Grade entspricht und das 
wir im folgenden darstellen. 
1 In der Schule, besonders der Mittelschule wies I s i h a r a meist schlechte 
Leistungen auf. 
2 Z. B. brauchte er zur Reproduktion bestimmter Namen unserer Kaiser 
folgende Zeiten (schriftlich gefragt und auch schriftlich beantwortet) : 
(Reihenfolge der Thronbesteigung) (Gesamtzeit) 
6., 13., 24., 29., 35., 41., 58., 72., 97., 110., .... l' 35" 
37., 120., 63., 81., 32., 56., 106., 64., 78., 25., .... 2' 15" 
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* In I s i h a ras Zahlendiagramm findet sich eine seltsame Erscheinung, 
nämlich daß außer Grundzahlen die Bezeichnung in Yen (eine Einheit des 
japanischen Münzsystems) begegnet. I s i h a r a selbst schreibt dies 
seiner früheren Spekulation zu. Nach Abgang von der Landwirt-
schaftsschule gab er sich Spekulationen hin. Sein seltsames Diagramm 
ist ein Ergebnis seines damaligen Spekulationsfiebers. Das bedeutet, 
daß sein Zahlendiagramm von seinem persönlichen Erlebnis abhängig ist. 
0 
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Zu erwähnen ist hier, daß 1, 5, 10,15, 20, ... usw., die Zahlen, 
die als dicke Punkte bezeichnet sind, eine besondere Bedeutung 
haben und bei der Lösung von Additions- und Subtraktions-
aufgaben eine wichtige Rolle spielen. Auch an diesen Punkten 
bilden sich nicht immer anschaulich-deutliche Vorstellungen. 
Jedenfalls können wir erkennen, daß bei der von uns geprüften 
Gedächtnistätigkeit I s i h a ras eine dem Zahlendiagramm ent-
sprechende Funktion besteht. 
Es blieb noch die Frage, ob Isihara Eidetiker ist oder nicht. 
Auf meine Bitte veranstaltete Herr Prof. 0 h w a k i eine Prüfung 
darüber. Nach Prof. Ohwakis Experiment an Isihara besitzt 
dieser keine eidetische Veranlagung. In drei Testen\ wie sie 
E.R. J aensch als die beste Methode empfiehlt, um eidetische 
Veranlagung zu ermitteln, konnte Prof. 0 h w a k i keinen Hinweis 
auf das Vorhandensein einer solchen feststellen. 
Erstens ist Isiharas Nachbild negativ; wenn ein rotes 
Quadrat (5 cm2) dargeboten wird, so erscheint ein grünes Nach-
bild. 
Und zweitens herrscht in dem Nachbild das Emmertsche 
Gesetz, und zwar fast im strengsten Sinne. Folgende Tafel 




Größe d. Nachbildes 
25cm 2.51 cm 
}n=4 50cm 5.07 cm 
100 cm 10.07 cm 
Schließlich tritt, wenn er den Gegenstand nur schnell darüber 
hinstreifend und ohne den inneren Blick darauf haften zu lassen 
betrachtet, weder von homogenen Vorlagen noch von komplizier-
ten sinnvollen Vorbildern ein Nachbild auf. Nur höchst selten 
erscheint ihm ein undeutlicher Umriß. 
1 Diese Teste empfiehlt E. R. Jaensch für Schulkinder (D. Eidetik u. d. 
typologische Forschungsmethode, 1927). Es ist also die Frage, ob sie auch für 
Erwachsene brauchbar sind oder nicht. 
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Trotzdem sind seine Hilfsvorstellungen so deutlich, als ob 
sie wahrgenommen wären. Wir haben hier also an den Satz von 
Müller-Freienfels1 zu denken, daß es Menschen gibt, die, ohne 
Eidetiker im strengen Sinne zu sein, doch außerordentlich lebhafte 
Erinnerungsvorstellungen zu bilden vermögen. 
Auch Galton sagt schon: ,,There is abundant evidence that 
the visualising faculty admits of being developed by education ... 
I could mention instances within my own experience in which the 
visualising faculty has become strengthened by practice. " 2 
4. Nachträgliches Erinnern 
Isihara berichtete, daß er die betr. Inhalte nicht will-
kürlich aufsuchen konnte, wenn die Reproduktion nicht gelang. 
Doch das bedeutete nicht ein volles Verschwinden der Residuen. 
Das wird deutlich durch die Schwankung im Vergessen3• Die 
Frage erweckte unser höchstes Interesse. Zur Prüfung wandten 
wir zwei verschiedene V erfahren an, wovon das erste darin 
bestand, daß der Vl. bis zu dem Zeitpunkt wartete, wo die Vp. das 
Fehlende selber reproduzieren konnte und keine Hilfe gegeben 
wurde. So stellten wir fest, wieviel unsere Vp. von den Stofftei-
len, die es bei der ersten Reproduktion nicht aufzusagen gelang, 
noch später auffinden konnte. Zweitens wurde die "\Viedererken-
nungsmethode angewandt. 
Für den ersten Weg führen wir folgende Beispiele an : Bei 
einer Reihe von 900 Zahlen als Lernstoff konnte I s i h a r a bei 
der ersten Reproduktion 12 Zahlen nicht reproduzieren. Bei 
der zweiten Reproduktion aber, die unmittelbar der ersten folgte, 
fielen ihm 4 von den fehlenden Zahlen ein, nach etwa 10 Minuten 
weitere 2, nach 60 Minuten wiederum 2. Die übrigen 4 Zahlen 
schien er nicht mehr reproduzieren zu können. Doch berichtete 
er am folgenden Morgen, daß er noch weitere 2 Zahlen von den 
restlichen 4 reproduzieren konnte. Und zwar waren das ebenfalls 
die richtigen. 
1 R. Müller-Freienfels: Die Hauptrichtungen d. gegenwärtigen Psycho-
logie, 54. 
2 F. Ga lton: Inquiries into Human Faculty and its Development, 73. 
3 Vgl. in meiner vorhergehenden Abhandlung Abschn. 6, Das Vergessen, 131. 
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In einem anderen Fall wurde eine fehlende Zahl ( 68) nach 
zwei Stunden reproduziert, als er rauchend ein wenig ausruhte. 
Dabei bestand er darauf, daß ihm die betr. Zahl gewiß von selbst 
einfallen würde, und bat mich, ihm nicht zu helfen. 
Dies erfolgte bei dem ersten Experiment (im Herbst 1932), und 
zwar ohne daß wir dies beabsichtigt hatten. 
Als wir den Versuch mit den Namenreihen machten (bei dem 
zweiten Experiment im Frühling 1933), gaben wir auf diese Frage 
besonders Acht. Und zwar erteilten wir jetzt grundsätzlich 
keine Hilfen während des Aufsagens. Wenn irgend eine Zahl 
nicht reproduziert wurde, ließen wir sie übergehen und die Repro-
duktion fortsetzen. Nachdem Isihara das erste Mal geendet 
hatte, wenn die Reproduktion auch nicht vollkommen war, dachte 
er über das Unreproduzierte noch einmal nach. Es ergab sich, 
daß das einmal Unreproduzierbare später nicht selten richtig 
reproduziert werden konnte. Darüber ließ sich folgende Tafel 
zusammenstellen : 
Tafel 8 
Es wurden von den noch fehlenden Namen 
Anzahl reproduziert: nach der ersten Reproduktion 




1 1 1 1 1 1 1 1 50 
1 1 1 
1 
1 1 1 1 
Vorname 1 1 
1 
Zuname 
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Es fragt sich, wie Isihara die spätere Reproduktion gelingen 
konnte, wo sie vordem nicht gelang. Er bezeichnete als Grund 
eine „Veränderung der Stimmung" (Kibun no tenkan). Diese 
„Veränderung der Stimmung" erläuterte er dahin, daß er für eine 
Zeit die Absicht, sich an das Fehlende zu erinnern, aufgibt, seine 
Aufmerksamkeit davon ablenkt und sich zerstreut, daß er dann 
aber noch einmal überlegt. Wenn ihm die Reproduktion nicht 
gelingt, so sagt er, wendet sich die Aufmerksamkeit d.h. der Akt 
des Suchens ausschließlich in für die Erinnerung ungünstige 
Richtung und die betr. Inhalte konnten infolgedessen nicht aufge-
funden werden. Es sei so, wie ein ungeschickter Radfahrer 
einem Stein desto näher fährt, je sorgsamer er vermeiden will, 
auf ihn zu stoßen. 
Über diese Schwankungen sprachen wir bereits in unserer 
letzten Abhandlung. Wir fügen noch hinzu, was Isihara nach 27 
Wochen von den 600 Zahlen nachträglich reproduzieren konnte, 
die zur Feststellung der Vergessenskurve gebraucht wurden. 
Dies soll zu einer gewissen Ergänzung dienen. 
Und zwar wurden 9 Zahlen neu reproduziert, die bei dem letz-
ten Aufsagen (vor etwa 23 Wochen) nicht reproduziert worden 
waren, wie Tafel 9 anzeigt. 9 Zahlen stellen natürlich absolut 
keine große Anzahl dar. Aber im Vergleich mit den 88 insgesamt 
reproduzierten Zahlen bilden die 9 nachträglich gefundenen doch 
eine relativ große Menge. 
Wenn nun aber auch Isihara den größten Teil der gegebenen 
Reihen zu reproduzieren vermochte, so dürfen wir doch nicht 
übersehen, daß ihm bisweilen die Reproduktion auch nicht gelang. 
Hier setzt unsere Analyse der Ursachen davon ein. 
Bevor wir in die Analyse der nicht reproduzierbaren Elemente 
eintreten, seien noch kurz unsere mittels der Wiedererkennungs-
methode erlangten Ergebnisse erwähnt : 
Es steht außer Zweifel, daß man im allgemeinen mehr 
wiederzuerkennen als zu reproduzieren vermag. So gelang es 
auch Isihara bei jedem unserer fünf Versuche, das Geforderte 
wiederzuerkennen. 
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5. Analyse des nicht oder nur mit großer 
Mühe Reproduzierten 
Für die Analyse der nicht oder nur mit Mühe reproduzierten 
Elemente stehen uns nur wenige Beispiele zur Verfügung, da 
Isihara nur selten die Reproduktion mißlang. Betrachten 
wir aber alle seine Aussagen in diesen Fällen, so lassen sich folgende 
Bedingungen bemerken, unter denen Isihara die Reproduktion 
unmöglich war oder doch sehr schwierig. 
Erstens erwiesen sich die von I s i h a r a zum Lernen und 
Behalten des Stoffes benützten Hilfsvorstellungen zuweilen als 
unvollkommen. Diese Unvollkommenheit war zweierlei Art: 
a) Die Hilfsvorstellungen genügten nicht, wenn die betr. 
Stoffe schwer anschaulich vorgestellt werden konnten, d.h. 
meist, wenn Wörter mit abstrakter Bedeutung aus ihnen 
gestaltet wurden. Z.B. deutete Isihara 136 als „isamu" (tapfer 
sein) und 181 als „iwai" (Feier). In beiden Fällen bemerkte er 
einen bestimmten Gefühlston, im ersten Falle einen gewissen 
Zustand des Mutes, im zweiten einen solchen der Freude. Die 
Vorstellungsinhalte waren aber sehr vage, da das Vorstellen der 
Inhalte sehr schwierig war. Vp. konnte in beiden Fällen nicht 
reproduzieren. 
Nach dem Experiment sagte Isi hara aus, daß er 136 und 
181 richtig hätte reproduzieren können, wenn er 136 als „hiza ro" 
gedeutet hätte ( dabei stellte er sich einen Mann vor, der mit 
gekreuzten Beinen am Feuerherde sitzt), und 181 als „iwa 
hitotsu" (wobei er sich einen Felsen dachte). Bei diesen Deutun-
gen waren anschauliche Vorstellungen möglich. 
b) Die Reproduktion gelang nicht, weil Isihara den sog. 
Komplex (gemäß G.E. Müllers Begriff) nicht mit der Grund-
lagevorstellung in Harmonie bringen konnte. Wir führen als Bei-
spiel dafür einen Fall an, wo Isihara die Zahl 163 nicht reprodu-
zieren konnte, die mit der Grundlagevorstellung „Zimmer" zu 
einem Ganzen gebildet werden mußte. ,,163" deutete Isihara 
als „hirosa" (Weite oder Breite)• ,,Hirosa" vermochte er mit 
,,Zimmer" nicht in Verbindung zu bringen. Er erklärte dabei, 
daß es ihm leicht gelungen wäre, wenn die Grundlagevorstellung 
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etwas Weites oder Breites bedeutet hätte, z. B. Feld oder 
Turnplatz. 
Beim Zusammentreffen solch unharmonischer Vorstellungen1 
wurde die Reproduktion sehr schwierig, insbesondere, weil Isi-
hara in solchen Fällen erschwerter Reproduktion von der Grund-
lagevorstellung ausgeht. Die Richtung beim Suchen der zu 
reproduzierenden Inhalte gestaltet sich also ungünstig, wenn 
die betr. Vorstellung mit der Grundlagevorstellung nicht 
harmoniert. 
Eine ähnliche Erscheinung tritt bei leicht vorzustellenden 
Stoffen auf. Wenn ein Teilkomplex zu leicht gebildet werden 
kann, vernachlässigt Isihara, aus ihm zusammen mit der Grund-
lagevorstellung ein Ganzes zu gestalten. So verbinden sich 
Teilkomplex und Grundlagevorstellung nicht fest genug mitein-
ander. Beim Reproduzieren stellt sich ihm dann lediglich das 
Gefühl des „Leichten" ein und nichts weiter. 
Eine zweite Ursache für das Versagen der Reproduktion ist 
zuweilen der Mangel an Aufmerksamkeit. Zum großen Teil sind 
die obengenannten Erscheinungen hierauf zurückzuführen. 
Hierher mag in gewissem Grade auch die Unreproduzierbarkeit 
wegen der Leichtigkeit der Bildung der Teilkomplexe gehören 
(vgl. aber unten S. 31-32). Isihara schenkt dem leicht Deut-und 
Erfassbaren nur geringe Beachtung und bildet sich fast niemals 
Vorstellungen davon. Auch Hilfsvorstellungen benützt er dann 
nicht. Dann genügt die Einprägung nicht und wird unsicher. 
Hierin liegt auch der Grund dafür, daß er z.B. ,,ename" (sinnlose 
japanische Silben) nicht reproduzieren konnte. Isihara prägte 
sich diese Silben nach dem sog. Huka-(Zufügungs-) Verfahren 
ein, indem er sie deutete als „enameru" (enameru bedeutet 
,,Email"). Da Email uns aus dem Alltagsleben sehr bekannt ist, 
beachtete er diesen Inhalt nur wenig, bildete sich auch keine Vor-
stellung davon, sondern lernte die Silben als ein bloßes Wort. 
Die Folge war, daß er die Zahl nicht reproduzieren konnte. Er be-
zeichnete dieses V erfahren als schlecht ; besser und eindringlicher 
1 In solchen Fällen stützt sich I s i h a r a bei der Reproduktion vor allem 
auf unharmonische Gefühle. 
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wäre, sich eine Hilfe wie „glänzende Lackspitze eines Schuhes" 
(Lack hier= enameru) vorzustellen. Auch die Zahl 209 gehört 
hierher, die er bei einer Demonstration auf dem 4. japanischen 
Psychologenkongreß nicht reproduzieren konnte1 • Er deutete 
diese Zahl als „bureiki" (eine Wagenbremse). Die Einprägung 
fiel ihm sehr leicht und er ging sofort weiter. 
Bemerkenswert ist dazu noch Folgendes: Isihara berichtete 
mir, daß sein Gedächtnis ausschließlich auf seiner mit aller Kraft 
konzentrierten Aufmerksamkeit beruhe. Tatsächlich war die 
Konzentration der Aufmerksamkeit bei ihm erstaunlich. Er 
bemerkte dazu, daß der Entschluß, die Lernstoffe auf jeden Fall 
auswendig zu lernen, immer in ihm auftritt, wenn er ihnen 
gegenübersteht, und daß sich dann die Aufmerksamkeit ganz 
unabsichtlich in hohem Grade verschärft. Es ist wahrscheinlich, 
daß diese Konzentration der Aufmerksamkeit bei seinem außer-
ordentlichen Gedächtnis eine große Rolle spielt ; sie ergibt sich 
offenbar aus seinem Beruf als Gedächtniskünstler. 
Schließlich muß noch von einem Faktor die Rede sein, den 
wir als grundlegend ansehen; die Frage der Unvollkommenheit 
der für die Reproduktion notwendigen inneren Einstellung. 
Isihara teilte dazu Folgendes mit: ,,Was ich gar nicht oder 
nur mit großer Mühe reproduzieren kann, ist meist das, was ich 
nur aufnehme (ukeireru), einpräge, und nicht ausstrahle (hosha), 
d.h. nicht innerlich reproduziere. Ich fahre also fort, ohne das 
Eingeprägte auch innerlich gesichert zu haben." 
„Dann gelingt die Reproduktion nicht, weil ich fast gar keine 
Mittel zu einer günstigen Einstellung weiß, um das Betreffende 
wieder aus mir herauszuholen. Ich habe vielleicht dessen Spur, 
aber ich kann mich nicht erinnern." So konnte Isihara, wie 
erwähnt, was er vorher nicht hatte reproduzieren können, auch 
wirklich meist wiedererkennen. 
Das besagt, daß das oben behandelte Versagen der Reproduk-
tion wegen Leichtigkeit der Komplexbildung ebenfalls wohl mehr 
1 Dabei wurde eine Reihe von 200 Zahlen vorgelegt. Zum Erlernen 
derselben brauchte er 5' 28 ". An die Zahl 209 konnte er sich nach 5 Minuten 
Suchen im Gedächtnis noch nicht erinnern. 
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hierher gehört, als es Folge eines Mangels an Aufmerksamkeit ist. 
G. E. Müllers Anschauung, daß die Ursache für die Undeutlich-
keit der Vorstellung darin liegt, daß die Tendenz zur Reproduk-
tion des Vorstellungsbildes zu schwach ist, um jenes Gedächt-
nisresiduum in vollem Maß zur Geltung zu bringen, steht unsrer 
Anschauung nahe. Es läßt sich sagen, G. E. Müllers1 negative 
Charakterisierung drückt dasselbe aus wie unsere positive. 
Das völlige Versagen der Reproduktion oder die dabei sich 
einstellenden Schwierigkeiten aus Unvollkommenheit oder Mangel 
der dabei notwendigen Einstellung zwingen dazu, das bloßes 
Einprägen von der Reproduktion genauer zu unterscheiden. Die 
Reproduktion bedeutet nicht, wie man im allgemeinen annimmt, 
lediglich die mechanische Wiedergabe des Eingeprägten, son-
dern die Wiedergabe der Residuen unter Mitwirkung der inneren 
Einstellung. 
Fassen wir zusammen, so können wir folgern - wie schon am 
Schluß unserer früheren Abhandlung kurz gesagt und hier nun 
näher nachgewiesen wurde-, daß Komplexbildung, Aufmerk-
samkeit und innere Einstellung für das Gedächtnis von großer 
Bedeutung sind. 
6. Fehler und Vorhaltung 
Die Fehler ergaben sich daraus, daß dieselbe Grundlagevor-
stellung zweimal kurz hintereinander gebraucht wurde. Im 
allgemeinen begegnete dies jedoch nicht, weil die Hilfsvorstellun-
gen der letzt erlernten Stoffe meist am lebendigsten sind. 
Isihara erläuterte dazu, daß die sog. Grundlagevorstellung 
ähnlich wirkt wie ein Treibhaus, in das die jungen Pflanzen zuerst 
gepflanzt werden, um dann erst dort ein selbständiges Leben 
anzufangen. Die Komplexe können durch mehrmalige Wieder-
holung von der Grundlagevorstellung unabhängig werden. 
Vorhaltungen wurden zuweilen dann nötig, wenn zwei oder 
mehr als zwei Teilkomplexe ein geschlossenes Ganzes bildeten und 
darum die V p. sich in der Reihenfolge der Anordnung versah. 
Z.B. aus den zwei Teilkompexen 47 (shina; bedeutet China: 
1 a. a. 0., 3. Teil, 515. 
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lsihara stellte sich einen Chinesen vor) und 32 (saji: bedeutet 
Löffel) bildete lsihara die Verbindung: ein Chinese verkauft 
Löffel. Das war ein ganz in sich stimmendes Bild. Aber für 
die Reproduktion waren solche Verbindungen nicht immer 
günstig. So tauchte hier (vom Sprachlichen her) die Vorstellung 
auf: ein Löffel verkaufender Chinese. Und so nannte Isihara 
demgemäß die Zahl umgestellt, nämlich 3247. Die Ordnung der 
Teilkomplexe war hier also umgekehrt. (Daraufhin machten wir 
eine Vorhaltung.) Isihara sagte dazu, daß er in solchen Fällen 
sich die Ordnung der Vorstellungen besonders stark einprägen 
muß. Dafür spielt das unanschauliche Wissen, z. B. in diesem 
Falle, daß den Löffeln die Vorstellung eines weißen Kleides 
voranging, eine wichtige ergänzende Rolle. 
Bloßes Wissen genügt aber nicht, wenn es in derselben Reihe 
wiederholt auftritt. In solchem Fall kann Isihara es durch ein 
gewisses phantasiemäßiges Spielen im Vorstellungsraum näher 
befestigen. Z. B. aus 1499 (14 : ishi; bedeutet : Stein; hierbei 
vorgestellt : künstlicher Felsen ; 99 : kiku ; bedeutet Chrysan-
theme) bildete er die Vorstellung von einem Teil eines Gartens. 
Ein Garten aber ist eine alltägliche Erscheinung. Darum besteht 
leicht die Möglichkeit, daß die Ordnung der Teilkomlexe verkehrt 
werden. In solchem Fall stellt Isihara sich vor: Er geht in dem 
Garten umher und steigt auf den Felsen zu der Ecke, wo Chrysan-
themen in voller Blüte stehen. Er bewegt sich also phantasie-
mäßig spielerisch selber in dem Vorstellungsraum. Dann erfolgt 
die Einprägung in der Weise, daß er die Reihenfolge Felsen (14)-
Chrysantheme (99) richtig reproduzieren kann. Letzteres 
geschieht also gemäß der eigenen Bewegung und Stellung in 
der Vorstellung. 
Bemerkenswert ist daran, daß Isihara sich dabei auch der 
eigenen Stellung und Bewegung für das Einprägen bedient. 
7. Die nach 27 Wochen reproduzierten Zahlen 
Wir zeigten in der letzten Abhandlung (Tafel 12) Isiharas 
Vergessenskurve innerhalb eines Monats. Folgende Tafel 
(9) zeigt nun den Verlauf der Vergessenskurve nach 27 Wochen. 




1 1 1 1 1 
30 Tg. 127 Woch. 1 3 7 14 21 
1 
7 264106 2641XX 2641X6 2641XX XX4106 264106 2641XX 
34 852105 8521XX xxxxxx 8521XX 852105 852105 8521XX 
35 368201 36XXXX 
37 411478 4114XX 
41 953702 953702 XX37XX 9537xx 953702 XX3702 95xxxx 
42 255764 2557XX 255764 2557XX 
46 201397 XX1397 
51 832679 XX2679 
52 215507 215xxx 
53 956419 9564XX 
54 302784 302784 
55 126537 XX65XX 
56 320779 32XXXX 
57 463621 463XXX 
58 XXX808 XXX808 671508 XXX808 XXX808 XXX808 XXX808 
59 049353 xx9353 
60 707325 707325 
76 123xxx 123071 123XXX 123XXX 123XXX 123XXX 123XXX 
87 305221 305221 305XX1 305XX1 305xxx 3052XX 305XXX 
88 943867 XX3867 XX3867 XX3867 XXX867 9xxxxx XXX867 
89 326106 326106 32610X XX6106 326106 326106 32XXXX 
91 749652 XXX652 749652 74xxxx 
92 123354 123354 
94 850609 850609 XXX609 850XXX 850XXX 850XXX 85x60X 
100 32XX01 32XX01 32xxo1 32xxo1 328XXX 328XXX 32xxo1 
* Wo sich keine Schwankungen ergaben, ist nichts weiter eingetragen. 
Die Gesamtanzahl der reproduzierten Zahlen beträgt noch 88 
(3 V.), das bedeutet eine Punktzahl von 86.5 (wobei wir wieder, 
wie früher erklärt, die mit Vorhaltung reproduzierten Zahlen nur 
mit einem halben Punkt bewerten), das sind 14.4 % der eigentlich 
zu reproduzierenden Zahlen letztere insgesamt 600. 9 Zahlen 
aber wurden neu reproduziert, die bei der vorhergehenden Repro-
duktion (einen Monat nach der Erlernung) nicht reproduziert 
werden konnten (bezeichnet durch Fettdruck). 
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Im Folgenden stellen wir den Verlauf der Vergessenskurve zur 






%1.CJ_;____;____L___L_ ___________________ ~ 
13 7 14 21 31 189 Tage 
( =27 Woch.) 
Fig. 3* 
* Diese Kurve zeigt eine andere Gestalt als die von E b bin g haus Das 
kann mit der Verschiedenheit der Stoffe zusammenhängen. 
Wir kehren nun zu Tafel 9 zurück und überblicken noch einmal 
die bis zu 27 Wochen im Gedächtnis behaltenen Zahlen. Dabei 
zeigt sich, daß diese Zahlen sämtlich dieselben sind, die nicht nur 
unmittelbar nach der Erlernung, sondern auch etwa 24 Stunden 
danach wieder reproduziert wurden. Zwar konnten offensichtlich 
nicht alle nach nur einem Tage reproduzierten Zahlen auch nach 
27 Wochen reproduziert werden. Aber es ist bemerkenswert, 
daß umgekehrt alle nach 27 Wochen reproduzierten bereits einen 
Tag nach dem Einprägen reproduziert worden waren. Das deutet 
darauf hin, daß das erste Einprägen für das Gedächtnis das 
wichtigste ist. 
Daß die Wiederholung für das Gedächtnis von großer Bedeu-
tung ist, läßt sich ebenfalls nachweisen. Wir ließen Isihara 
sechsmal innerhalb eines Monats, nämlich nach 1, 3, 7, 14, 21, 31 
Tagen denselben Stoff aufsagen. Dabei wurden die nach 27 
Wochen reproduzierten Zahlen zum großen Teil (76.1 %) bei 
jedem der sechs Male reproduziert, 15 Zahlen (17.0%), nämlich 
die Zahl 26 in der 7. Zeile, 8521 in der 34. Zeile, 867 in der 88. 
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Zeile, 32 in der 89. Zeile, 7 4 in der 91. Zeile und 85 in der 94. 
Zeile wurden fünfmal reproduziert, und lediglich die Zahl 60 
in der 94. Zeile nur dreimal. Daraus können wir schließen, 
daß die Wiederholung für das Behalten eine wichtige (aber 
mechanische) Rolle spielt, wie ja allgemein bekannt ist. 
Doch möchten wir hier hinzufügen, daß die Wiederholung der 
Reproduktion nichts anderes bedeutet als die Befestigung der 
inneren Einstellung1 • 
8. Einige Faktoren von ungünstigem Einfluß2 
Schließlich soll noch die Rede sein von einigen Faktoren, die 
auf das Gedächtnis ungünstig einwirken. Unsere Feststellungen 
darüber sind nur ein sekundäres Ergebnis unserer Untersuchung, 
haben also für eine selbständige Bewertung keine genügende 
Grundlage. 
a) Es ist bekannt, daß die Helligkeit des Arbeitszimmers 
auf die Leistung einwirkt. Wie steht das nun bei der Gedächt-
nisleistung I s i h a ras ? Wir konnten eines Tages dies zufällig 
prüfen. Trotz seiner Klage darüber, daß die Helligkeit des 
Zimmers zu stark wäre, weil die Sonne voll hereinschien, machte 
ich an verschiedenen Stoffreihen meine Experimente mit ihm. 
Dann zogen wir in ein anderes Zimmer um. Als wir in dieses 
zweite Zimmer eintraten, das von einem weichen Licht erfüllt 
war, äußerte Isihara: [Das ist aber] sehr angenehm! Wie weich 
das Licht hier ist ! 
Im folgenden vergleichen wir die Resultate in den beiden 
verschiedenen Zimmern. 
1 Vgl. S. 31-32. 
2 Die oben genannten Zeiten, die I s i h a r a zum Erlernen verschiedener 
Reihen von Zalhen, Namen und japanischen Silben brauchte, standen ohne 
Zweifel nicht unter dem Einfluß der im folgenden behandelten ungünstigen 
Umstände. 
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Tafel 10 
Lernzeit in d. Zimmer 
Anzahl d. Zahlen 
1 
mit zu starkem Licht mit weichem Licht 
20 25" 12." 5 
30 35" 18." 0 
42 45" (lH., lF.) 33." 4 
60 70" 45." 0 
72 96" (IH.) 74." 0 
90 155" 120." 0 
102 180 " (lH.) 127." 0 
Wie sich zeigt, besteht in den beiden Ergebnissen vom 
gleichen Tage ein erheblicher Unterschied. Aus der Klage 
I s i h a ras einerseits und andererseits aus semer freudigen 
Bemerkung nachher können wir schließen, daß der Unterschied 
der Lernzeiten in erster Linie auf dem Helligkeitsunterschied der 
beiden Arbeitszimmer beruhte. Die Geräusche des Nachbar-
zimmers störten ihn nicht, aber das starke Licht im Arbeitszimmer 
selbst beeinflusste ihn ungünstig. Diese Erscheinung hängt 
vielleicht z. T. damit zusammen, daß er überwiegend visueller 
Lerntypus ist. 
b) Eines Morgens forderte ich Isihara telephonisch auf, 
zum Experimentieren zu kommen, entgegen einer Abmachung, 
die ich am vorhergehenden Tage mit ihm getroffen hatte, daß wir 
am folgenden Tage kein Experiment machen wollten. Bald kam 
er und bat mich, das Experiment zu verschieben, weil er bis spät 
in die Nacht hinein Schach gespielt und nicht genügend Schlaf 
gehabt hätte, weswegen er eine schlechte Leistung befürchte. 
Trotzdem begann ich das Experiment, indem ich ihn um Entschul-
digung für meinen Wortbruch bat. Isihara lernte darauf 
seinen Stoff mit voller Kraftanspannung wie sonst. Folgende 
Tafel, die das Ergebnis unseres Versuches ist, zeigt nun, daß 
ungenügender Schlaf das Gedächtnis bezüglich Lernzeit und 
Genauigkeit ungünstig beeinflusst. 
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Tafel 11 
Lernzeit bei 
Anzahl d. Zahlen 
1 
ungenügendem Schlaf genügendem Schlaf* 
300 
1 
16' 26" (3H SV.) 
1 
10' 9" (3H.) 
900 97' 10" (SH. I0V.) 64' 33 " (3H. 7V.) 
* Nach Tafel 3 meiner ersten Abhandlung. 
Ohne genügenden Schlaf braucht Isihara eine längere 
Lernzeit als unter günstigen Umständen. Hilfen und Vorhaltun-
gen waren ebenfalls an diesem Tage mehr erforderlich als sonst. 
Es ist ja auch selbstverständlich, daß, wie ebenso menschliche 
Leistungen im allgemeinen, unser Gedächtnis durch ungenügenden 
Schlaf beeinflusst wird. 
c) Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Gedächtnis ab-
hängig ist von den subjektiven Bedingungen, vor allem vom 
Gefühl. Auch dazu sei hier etwas beigetragen. 
Als ich Isihara eine Reihe von 200 weiblichen Namen erlernen 
ließ, ereignete sich, als er etwa halb fertig war, zufällig ein 
schwaches Erdbeben. Unser Laboratorium liegt im zweiten 
Stock, und so machte sich das Beben ziemlich stark bemerkbar. 
In diesem Augenblick wurde deutlich auf seinem Gesicht ein 
Ausdruck des Erschreckens sichtbar. Trotzdem setzte er die 
Einprägung bis zum Ende fort, um einen neuen Rekord zu 
gewinnen. Sein Bemühen war diesmal vergeblich. 
Die Zeiten, die er zur Erlernung von je 40 Namen brauchte, 
zeigt folgende Aufstellung : 
dieses Mal sonst 
1. Gruppe 9' 10" 11' 20 " 
2. " 14' 25" 14' 50 " 
3. " 19' 40 " 14' 40" 
4. " 16' 18" 13' 40" 
5. " 14' 13" 13' 50 " 
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Das Erdbeben ereignete sich, als Isihara die dritte Gruppe 
von 40 Namen halb gelernt hatte. Die ganze Gruppe erforderte 
19'40". Daß Isihara zum Lernen derselben diesmal so viel 
Zeit brauchte, ist offenbar eine Folge seines Erschreckens. Im 
allgemeinen verlaufen die Lernzeiten nicht in dieser Art. 
Wie verhält sich nun die Reproduktion dieser 200 Namen? 
Die Reproduktion erfolgte nach dem Erdbeben. 
Teilen wir die 5 Gruppen in zwei Teile, so ist die Anzahl der 
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Es scheint uns danach, daß der Gefühlszustand nach dem 
Erlernen ebensostark das Gedächtnis beeinflusst wie der Zustand 
bei dem Erlernen selbst. 
Beachtlich ist aber insbesondere, daß I s i h a r a allmählich die 
fehlenden Namen der 1. Hälfte wieder einfielen, so daß er sie 
reproduzieren konnte. Es spielte hier also offenbar der 
subjektive Zustand beim Einprägen und Reproduzieren mit. 
Es hat den Anschein, daß das, was bei ruhigem Zustand 
eingeprägt wurde, im Zustand des Schreckens nicht ohne Mühe 
reproduziert werden kann. Auch dies ist ja eine an sich be-
kanntere Erscheinung. 
9. Schluß 
1. Die japanische Mnemotechnik ist aus Gründen der Sprache 
und Schrift günstiger gestellt als die europäische. 
Kurz vor dieser Arbeit gelangte das Werk von Binet „Psycho-
40 Tukasa Susukita 
logie des grands calculateurs" in meine Hände, wo Diama ndis 
Mnemotechnik erläutert wird. Sie ist bestimmt weniger vorteil-
haft als die Technik Isiharas. Z. B. erlernt Diamandi 
die Zahlen 1514 als „ te le te re" oder „de il de re". * 
Das kann keine Bedeutung annehmen. Im Gegensatz dazu kann 
Isihara dieselben Zahlen sehr leicht lernen, indem er 15 als 
,,igo" (das dem Schach ähnliche Go-Spiel) und 14 als „ishi" 
(Stein ; beim Go-Spiel gebraucht, ähnlich wie beim Damespiel) 
lernt, also den Zahlen Bedeutung geben und als Hilfsvorstellungen 
brauchen kann. 
Ohne Zweifel ist Isiharas Mnemotechnik auch bei weitem 
günstiger als die von Otto. 
* Die Zahlen werden folgendermaßen in Silben umsetzt : 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 0. 
de ne me re le je que ve pe se 
te gne eh ke fe be ze 
gue 
2. Die Komplexbildung2 ist von großer Bedeutung für das 
Gedächtnis. 
Nennen wir bloß aus gerade gegebenen Stoffen gebildete Kom-
plexe „ebene" Komplexe, dagegen Verbindungen von einem solch-
en Komplexe mit einer anderen, vorher innerlich befestigten Vor-
stellung (m. a. '\'V. etwas Eigenbewusstgewordenem) ,,plastische" 
Komplexe, so erscheinen diese letzteren wichtiger als jene. Und 
zwar werden die plastischen Komplexe bei Vermehrung des Lern-
stoffes nur immer bedeutsamer. Es hat sich oben gezeigt, daß 
In au d i s Gedächtnisumfang verhältnismäßig klein ist und I s i h a r a 
ihn bei weitem übertrifft. Inaudi ist rein akustisch-motorisch 
veranlagt (infolgedessen konnte er keine plastischen Komplexe 
bilden), Isiharas Haupttypus aber ist visuell, und dies ist es, 
was ihm ermöglicht, mit Hilfe seiner Mnemotechnik plastische 
Komplexe zu bilden. 
1. A. Binet : Psychologie des grands calculateurs, 166. 
2. Vgl. Th. G. Hegge: Über Komplexbildung in verschiedenen Gebieten der 
Gedächtnistätigkeit. Z. Psychol., 93, 1923, 319-
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Es kann also sein, daß auch bei Rückle der geringere 
Gedächtnisumfang auf solche Verhältnisse zurückzuführen ist. 
3. Festes Einprägen und wiederholte Reproduktion sind not-
wendig, um den Stoff gut zu behalten. Alle Zahlen, die noch 
nach 27 Wochen reproduziert wurden, wurden bereits auch nach 
dem ersten Tage reproduziert. Die Zahlen, die in den ersten 31 
Tagen nach dem Einprägen vielmal reproduziert (also wiederholt) 
wurden, konnten auch nach 27 Wochen reproduziert werden. 
4. Die Konzentration der Aufmerksamkeit, m.a.W. die völlige 
Hingabe an die Aufgabe ist von höchster Bedeutung. Dies aber 
muß eine ungezwungene Konzentration sein. Sie entsteht immer, 
wenn ein starkes eigenes Interesse der Vp. vorhanden ist. Diese 
Bedeutung der Konzentration ist von jeder bis jetzt untersuchten 
Vp. bestätigt bzw. die Bedingung erfüllt worden. Willkürlich 
erzwungene Aufmerksamkeit dagegen wirkt in gewissem Maße 
als „Lähmung des Gedächtnisses". 
Der Wert der Wiederholung zeigt sich erst dann, wenn diese 
Bedingung einer zwanglosen Aufmerksamkeit beim Einprägen 
erfüllt war. 
5. Daneben stellt ohne Zweifel auch eine gewisse Unermüd-
barkeit eine günstige Bedingung für em außerordentliches 
Gedächtnis dar. 
6. Interessant ist das Verhältnis zwischen der Quantität der 
Lernstoffe und der Lernzeit in unserer Untersuchung. Wenn x 
den veränderlichen Faktor der Stoffquantität, y den der 
Lernzeit und k den Proportionalitätsfaktor darstellen, dann 
können wir folgende Gleichung bilden : 
y=kx. 
Doch spricht hierbei auch der Lerntypus mit. 
7. Das sog. Vergessen bedeutet nicht immer, daß die Resi-
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duen völlig verschwinden : Man kann sich vielmehr nur nicht 
,,erinnern". Wir finden bei jeder Reproduktion neu reprodu-
zierte Zahlen, an die sich die Vp. bei der vorhergehenden Repro-
duktion nicht erinnern konnte. Ebenso schließt Am an o m 
seiner Arbeit, daß „the features of deviations observed in 
the graphically reproduced figures do not exactly correspond to 
those of changes in memory traces of the original . . . . . " 1 
Dieser Tatsache begegnen wir oft im Alltagsleben. Mit ihr 
soll sich eine künftige Untersuchung von uns beschäftigen. 
8. Die Erinnerung versagt meist dann, wenn die innere 
Einstellung für die Reproduktion nicht günstig ist. Dazu sei 
noch einmal obige Aussage Isiharas angeführt: 
,,Wenn ich manchmal auch eine Zahl (bzw. einige Zahlen) 
nicht reproduzieren kann, so bedeutet das nicht ein 
Vergessen, sondern ich finde die betreffende Zahl 
nicht, d.h. ich vermag nicht richtig darauf hinzu-
steuern (Kaji wo toru); wie ein ungeschickter Radfahrer 
einem Stein desto näher fährt, je sorgsamer er vermeiden will, 
auf ihn zu stoßen." 
(Eingegangen am r9. III r934) 
1 T. Amano: On the change of memory traces; The Japanese Journal 
of Psychologie, 8, 1933, 843-
